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Kotiter in th li!ik rtlcl pointt out th duty that th prci owet o lociety nd th tbuie that om-tu- et

rid when thit duty i lorgotten.

Bon diesem Zimmer ging eine wet

It Tür in ein cindercS. Tie Tür war

verschlossen, aber der Schlüssel stak

drauf. Ich öffnete die Tür. (51 war
dos Zimmer der zwei Kinder. Und

ikltsam el war nichts berührt da

rtn. Vielleicht war ti vergessen wor

cei, diellelcht hatte die Scheu die

Soldaten abgehalten. Die Sachen la
gen da wie wenn die Kinder soe

ten hinausgelaufen wären. Eine
Puppenstube, ein Kramladen, zwei
Mlle und ein Teddybär. In der
Ecke hatte der Knabe Soldaten ge

jviclt. Er hatte .Franzosen und

Teutsche" gespielt. Die Zyranzvsett
waren dicke aroße Bleisoldaten, die

Tln'i it ccomplibed by meani of in ignorance of one of the most ter- -

Ion at it It ensational tnoutli.
When, however, the truth trän

pires, uch newt if printed at all it
given tome ob, eure poaition on an
intide sage in tmall type, while the
original rrport ol which it i thi
correrlion annrared under hohl
hnet on the front page. The editor
Credit the public thu, will, a la
of iiitclligenre by - nirani conipli
mentary, indeed, tlic olace the nub
lic on a plane of stupidity even
ucnraui ineir own.

Surli reports and M'pired editor
in l , however, cannot I,e of but tein
porary iujtiry to German and Ger

nt who are iiifereutially
innunrn in tue nomircrimg procest.
Jiveutuaiiy, tue paper, wlncli cir
ciilate such matter will be dis
creclitcd. The repntation of the
liritish nation, so bng known to
history as "Perfidion Alhion", will
attach to its ycophants in this
country, and the newspapers which
report and often deliherately aniplify
aml flahorate tipen the false infor-niatio- n

upplied will come to bc
known, it they are not alreadv
known, as the subsidized organs of
the Uritish government.
American Prest Prejudice Public

Aeaintt üermany
Dui in the twclvc years of my

residence in this coiiniry, I have
noticed and have ölten bcard it re
marked upon by my fellow German
American, hkc nivsclf naturalize
citizens of this country and cei tainly
having the intcrests of America as
niuch at heart as the hostile press
of London, that most Ainericans
particularly those oT Anglo-Saxo- n

descent, not only do not care to
know the truth abont German af
fairs, but usually dislike if they do
not positively retuse to be convince
of Gerniany's progress. It seeins to
me that this is due to the fact that
the tremendous iniliic nee of the
British press and its coiinectiotis
sets n p anti-Germ- prejudiecs.
am convinced that but for this bale-fu- l

influence the true extent of
Gerniany's power, both intellcctual
and physical, would have been
known and appreoated, and that if
it had been, a restraining influence
would have been exerted by this
country, which would have caused
the Allies to hesitate" and which
migbt even have prevented the war,
England, and sclfish
has refused to recognie the

and accomplishment ol
Gcrmany, and the press of the
United States, as well as of other
countnes, has underestimated Ger
many in every way and bas conse-

quently been in a false Position be-

töre its readers which it still seeks
to justify by fanrtmg anti-Germ-

prejudice. At the crisis, Gcrmany
was not understood and only now is
the press awakening to the true
state of conditions and realizing the
error of trusting so blindly a
country so cynical atir destructive as
Eng hi nd.

The American newspaper holds
the public in contempt. It is with
out fear, except ot the adverti er,
tut lull ot lavor, to variou in
fluences.
The German Public and Its Press

For this the public is in a mcasure
to blanie. In Ocnnany false state
ments soon discredit a paper, the
public withdrawiiig their support,
llere the public "stand for it," prob
ably because it finds no modcls to
turn to of what a newspaper should
in realty be.

The freedom of the press in the
United States is a growing menace
to the freedom of the mind of the
public. The news of the war has
been a striking proof of the irres
ponsibility of the press.

The German press is regarded in
a somewhat dillerent light. Unlim
ited license is not allowcd it. If it
gets out of bounds, the government
may order one or more lssues sup
pressed, or suppression for a longer
time. If the paper Objects, it may
appeal to the courts.

The public is thu protected by
prompt executive action, and the
paper by prompt recourse to legal
measures if it feels itself aggrievecb

As a result there is a niore real
freedom of the press in Gcrmany
than in this country and vastly more
freedom from the press, and from
the destructive license and pollution
of public opinion to which the read
ers of American newspapers are
subjected.

I e sse Hogue, ein lSjäfjtiget
Junge in La Crosse, Wis., hörle
Melvin P. Skogstad. den Kassierer
der First State Bank von Village of
Strum sagen, daß er sich durch

Drohbriefe ins Bockshorn ja-g-

ließe und beschloß, diesen

Hogue schrieb dem Skog-sta- d

einen Brich mit der Aufforde-

rung, in einem bestimmten Briefka-
sten die Summe von 500 DollarZ

niederzulegen und drohte, daß er

Skogsti'.d und dessen Familie
würde, wenn dieser Auf

forderung nicht entsprochen werde.

Hogue wurde als der Vriesschreiber
ermittelt und trotz seiner Beteuerung,
daß es sich nur um einen Scherz

habe, vom Richter Anderson
zu einein Jahr Neformfchule in Green

Bay v?rurt:ilt.

Ein Radium Präparat hat
immer eine höhere Temperatur als
die umgebende Luft.

Der chemische Stoss, der zu:
Hervorrufung des jetzt vielgenannten
Dämmerschlafes bei Frauen, die ihre

Niederkunst erwarten, angewandt
wird, wurde schon im Jahre 1902 zu

diesem Zwecke empfohlen und enthält
Morphium.

Aus den Vrohibitionsstaaten
Maine, Kansas. Iowa und Ollaho- -

ma wurden, lautBundesberichten.lctzt-hi- n

337 Fälle gemeldet, welche wegen
Alkoholtsmus den Irrenhäusern über- -

wiesen wurden. Prohibition vermehrt

den alkoholischen Irrsinn durch heim

lichen Fuselverkaup! .

gen dann war der Leutnant hoch
ein Mensch nicht wehr ein

Stumpf die Arme hingen links
und rechn . aber vorwärij stürzte
er schräg ültti Feld ton an
die Soldaten ran an die Spitze:
.Herr Hauptmann, ich komme "

Der Leutnant hat da Wort ge
redet da kommt der dritte Schuß

mit purpurrotcm Munde bricht
er zusammen.

Am Abend, als auf dem Fort die.

itma)t ijatjne flatterte, sah man
einen Hauptmann nach einer Leiche
suchen.

Mdame Marchaiid.
Es war bald, nachdem wir die

Grenze überschritten hatten. Gute
und böse Eindrücke klalchten frisch
und tief auf uns ein. Wir kamen
morgens gegen sechs Uhr mit einem
Kölner Truppentransport auf dem
kleinen Bahnhof an. Die Stadt schien

mittelgroß. Wir sollten hier drei
Stunden liegen bleiben. Proviantzü
ge, Munitionszuge rollten einer nach
dem andern, ohne Aufenthalt durch
den Bahnhof.

In die er Stadt sah ich das erste

geplünderte Haus. Es gehörte Herrn
Marchand wie das große Mes- -

singschild an der Gartenpforte sagte.
Ter Garten besaß ein Treibhaus mit
Weintrauben. Sie waren abgepflückt.
Auf dem Rasen lagen weiße Garten-möbe- l.

Auf einem Wege stand ein
dreirädriges Kinderveloziped.

O, ich weig noch, mit welchem

Herzklopfen ich das Haus betrat.
Seitdem habe ich viele Häuser der
Art betreten. Man wird kalt und
stumpf so schnell wie niemand
denkt gegen den Anblick von Zer
störung, von schrecklichen Wunden.
von massenhaftem Tod. Aber damals
zitterte ich noch, als ich auf den Flr
trat, und niemand fragte, was ich

Fremder wollte. Sondern alles war
tot und aus den geöffneten Türen
blickten verwüstete Zimmereinrichtun
gen.

Um diese Stadt war drei Tage ae

kämpft worden. Herr Marchand und
seine Familie waren natürlich längst
geflüchtet. Zuerst hatten seine Lands- -

leute aus dem Dorfe das Haus un
tersucht. Ter kunstgerecht geknackte
Geldjchrank zeugte davon. Danach
waren die sranzotschen Soldaten ge
kommen. Acht Tage und acht Nächte
hatten sie hier gehaust. Seitdem wa
ren täglich deutsche Truppentrans
Porte hier durchgekommen.

Herr Marchand mußte aus guter
Familie sein. Die alten gediegenen
Möbel, die kostbaren Spiegel, eine

umfangreiche Bibliothek, alles deutete
auf Wohlstand, der nicht erst in die
ser Generation errungen war. Und
Madame Marchand muß gern und
gut musiziert haben. Der Flügel stand
allein in einem großen Zimmer. Die
Notenbücher waren viel gebraucht
besonders eine vollständige Choptn
Ausgabe.

Jetzt lagen Brotreite auf dem Flü
gel. Eine halbgeleerte Weinflasche
land auf einem Sockel, zu dessen
Füßen ein zerbrochener Marmorkopf
gerollt war. Die Bilder waren von
den Wänden entfernt. Den Fußboden
bedeckten Bucher, die aus den Schran
ken gerissen waren. Ein Schreibtisch
war aufgebrochen, alle Schubladen
durchwühlt, Briefe, Karten, Rechnun
gen, Quittungen umhergestreut. Vor
einem ungestörten Spiegel stand eine
große schwarze Marmoruhr. Die Uhr
war mit einem Beil herausgehauen.

Als ich m das Speisezimmer trat.
knirschten meine Schritte von einer
tnmcnge von Glassplittern, die den

Bodcn bedeckten. Dies Zimmer mußte
von Soldaten benutzt worden fern.
Der große Tisch war bedeckt mit
Speiseresten. Eine Bratpfanne mit
geronnener Butter stand aus dem
Tischtuch. Faul gewordenes Obst,
Weinflaschen mit abgehauenem Hals,
chmutzige Messer alles lag durch

einander. Die Türen der Glasschrän- -
ke standen offen. Es fehlten vtele
Gläser. Aber viele waren noch zurück-gebliebe- n.

Ich nahm ein Glas und
chlug daran. Der Klang zog tief

durch das Zimmer, so daß ich er- -

chrak.

Herr Marchand war Direktor einer
chemischen Fabrik. Frau Marchand
war fast zehn Jahre jünger als er.

hatten zwei 5tinder, Ernest und
Desiree. Frau Marchands Bruder
war Hauptmann in Lille. Ihre Mut-te- r

wohnte in Nizza. Sie waren Pro- -

estanten.

Dies alles wußte ich, nachdem ich

ein paar Minuten in Frau Mar- -

chands Zimmer gestanden hatte und
dort me Bilder und Photographien
an den Wänden und auf ihrem zier-lich- en

Schreibtisch gesehen hatte. Das
Zimmer hatte zwei Fenster, die nach
hinten in den Garten gingen. Vor
dem Fenster hingen die vollen Zweige
eines Wallnußbaumes. Auch dies und
das nebenan liegende Schlafzimmer
der E'leute war völlig durchwühlt.
An der Erde lagen Kleider, Röcke,
Hutschachteln, entleerte Uhr und
Schmuckkästen. Ein Album alter An--

chtskarten laa aus dem Bett. Das
Bett war anscheinend zuletzt von ei
nein französischen Offizier benutzt.
Auf dem Nachttisch stand ein halb

erzehrtcs Morgensruhstuck mit einer
gefüllten Biskuitdose französischen
Ursprungs, dte in eme Zeitung von
Roubaix eingewickelt war.

ö A.

Vtt tliiiidi.
Tiefe kleine Geschichte beginnt tan

ge vor dem Slütu, als oll! bei uns
noch leicht und heiter war. Sie endet
aus einer mtt vor Liiiiich zwt
schen Stacheldrayt und Äraben.

Da war irgendwo in Teutschland
eine kleine Stadt mit einer Garnison
Ta war auch ein Landrat mit Frau
und jt Indern, 2ind es war Frühling,
und alle Menschen sannen, wie sie ihr
Leben och scho,ier machen koiiiiten,
?i'un und da war es passiert,

Es war paniert im Mai nach
einem Sonntagspicknick im Saupcnk
des JU'nifls. vian hatte getanzt
man trank man lustwandelte. Der
Landrat war in der Hauptstadt
die Frau heiter, laut, ausgelassen wie

immer. Ter Leutnant hatte sie nach
Hause gebracht biö in den Gar
ten. Und da hatte sich der Leutnan
vergessen.

(5s kam. was immer kommt in sol.
chen Fällen: peinliche Verhandlungen
im Ehrenamt, gescheiterte Versuche,
erneute Bestimmungen, und letzten
Endes ein grauer Morgen hinterm
Nrahenwald, zwei Wagen, sun
Menschen und ein Arzt...

Aber kurz vor diesem Ende, eines
Tages, eines Morgens, plötzlich kam
der Krieg. Er kam von Osten und
Westen und Norden. Er kam für via
itt und Sohn, für Jud und Christ,
für Maurer und Junker. Er Im
auch in die kleine Stadt des Krähen
waldes und der s. tr
warf den Leutnant am ersten Tage
an die Grenze. Der Landrat zog
den bunten Rock hervor und folgte
Niemand wußte, wohin.

Eine weiße Wolke zog am Htm
mel über Deutschland und sah herab.
Alles stand plötzlich still nur die

eisernen Züge rollten sie rollten
alle nach einer Richtung die eiiernen
Zuge begannen zu singen.

Ter Leutnant marschierte in dem

langen Haufen, der sich von Süden
her gegen Luttich schlangelte. Ter Re
gen strömte. Gefällte Bäume sperr
ten den Weg. Wo sonst sich Brücken

pannten, ragten Eisenträger geknickt
gen Himmel. Aus toten Hausern blitz
te es meuchlings aus. Aber tmmer
vorwärts zog es, drängte es durch
die Nacht durch den Morgen.

Irgendwo gab es eine Paufe in
tiefer Nacht. Ter Regen hatte rnifge- -

hört. Wolken zogen vor dem Mon- -
dc hin und her. Ter Leutnant lag
auf einer Diele unter dem Kopf
ein bißchen Stroh. Acht Tage war
das Ganze her und doch fo lange
chon weit weg, was war wie

lachhaft jetzt die kleinen Aengste um
einen Tod am Krahenwald da
mals, damals. Wie lange her, daß
:r den ersten Toten sah mit wei
ten Glasaugen. Und wo war wohl
der Landrat war er tot?

Das war in der Nacht vor LUttich
vor dem Angriff. Am nächsten Mor- -

gen begann der Tanz. Parole Wörth
Mit Sturmgepäck und Mütze! Raus
aus dem Wald! Den Bach entlang.
Auf dem Bauch über den Acker! Sei- -

tcngewehr aufpflanzen! Entladen!
Und dann hinauf mit Hurra und
Hoch! Sprung! Auf! MarschlMarsch

Ter Leutnant reißt den Degen
raus und stürmt voran. Die Leute
mit Gebrüll ihm nach. Ter Boden
zittert. Da kommt die erste Salve.
Einer rollt. Einer springt. Irgendwo
ein wilder, blutiger Knauel.'

Herr Leutnant!

Es schreit es pfeift es

lumpst zu Boden. Da ein Schlag
in die Schulter der Leutnant dreht
ich sein linker Arm hangt senk

recht. Aber immer vorwärts im
mer vorwärts. Parole Worth! Gleich

haben wir's! Auf! Marsch! Marsch!
Der Berg wird steiler. Das At

men schwerer lauter. Der Leut
nant lauft mitten zwischen seinen
Leuten. Rechts stürzt ein Mann und
reißt ihn mit zu Boden. Verflucht
der Schmerz reißt fürchterlich tn sei- -

r.em Arm. Aber hoch hoch hoch

muß er. Und schon rennt er wieder
mitten unter ihnen allen voran.

Die Reihen lichten sich. Der Weg ist
noch weit. Immer plumpst es links
und rechts hinab. Kommt nicht Wer

tarkung rechts? Ach, daß eine Trom- -

ete ertönte... Plötzlich kriegt der
Leutnant den zweiten Schuß der
lirtes Pack genau tn die rechte

Schulter hinein. Der Leutnant stürzt.
Ein Feldwebel vor. Hurra der Kai- -

er! Und mit Geschrei stürzt alles
über ihn hinweg.

Der Leutnant kann sich nicht rüh- -

ren vor Schmerz. Er beißt in die
Erde. Bor Wut kommen ihm die

Tränen. Er sieht seine Leute rennen
fallen wenerrennen. Kommen

sie ans Ziel?

Plötzlich hörte er rechts ein Vrül- -

lcn mit Hurra und Hoch aus dem

Kornfeld heraus voran ein bäc- -

iger Hauptmann dann zehn und
hundert, nein, tausend Menschen
Hurra hinauf da fallen die ersten

Sprung! Auf! Marsch! Marsch!
sechs purzeln über den Stachel- -

draht aber sie kommen
,

der

Hauptmann weit voran

Der Leutnant streckt den Kopf em- -

por, die Augen weit der Haupt
mann ljt der Landrat. .

V, Ih juil.Iie, bt.ir rtitifh ibonti
he liljiriy of th irc(rom tlic
fii. Tlie lacrf'lnoii of ihe frre-u-

of Ihe prc i ,, dinticü in- -

jiir ear by the prc.
Wut we hcar Jittle of the resnons- -

J,:'r'':'.f of Ihe prc (mm h3 preM.
A hrar linlc conilciiiri.ilir.n f the
M.imatory und destructive rni
rfbreseiit.'ition practiied by the
t'cü, little criticisiu of false rcport,
ftaiintca igimninc-r-

,

nrwj umcolored
v intcret, canard, and

Kl like (roiu the prci
fivcry ncwup.ipcr lui an axe to

flrnfid; at lennt one, lometimet niany.
mkI the pul ''C niüil do the turuiiig
' tue griiu. .tone.

M a nuitrr uf fact wliat it the
ixcss?

Newspaper A:iarchy
Wlioever ha the price of type

and presse niay hsue a shci t of
Information und eil it to the

jjiiblir, and it nuy contaiu aiiything
which Ins Jutalcs. If hc
takei the precaution not to actually
übel any individual, lie tucnpet all
responsibility and the only conlrol
which i exercised over bis Opera-
tion is that xercised by bis rt ad-er- s,

who, if they like not hi "ntws"
or the opiuioii he exprissc, niay
discontinuc the purcliase of hi

paper.
Othcrwite he may print what he

will, he may mirtpresent fact wil-full- y

or carelessly, he niay distort
and ex.iR(:rate, hc may suppress, he
may publish canard and invctilions,
he niay pmir out an nnendnz
ktream of fal,ehd and dcccption,
he may diecolor the trmh, play upon
prejudice and poison in any way he

ees tit the stream of public opinion.
All tlii he may do in the name of

freedom of the press and none may
top bim.

It niay be well inquired by what
vtrtue docs such sacredness inhere
in the ownership of type and print
ing pres-ic- What sets apart the
r.evrspapur ownrr from the rest of
mankind and permits bim unbridled
license?

The Tyrann? of "Liberty"
Such grotcsipie pcrvcrsiont of

liherty must sinally undermine the
whole structure of liherty, for when
liherty is so niuoh ahused, when
liberty ceases to inean not the safe-Kiiardi-

of proper rihts, but the
permission, the license to assail tlic
hclple's and pervers the ptihlic mind,
an over-drast- ic restnlation will be

which will in turn bc sub-

versive of liherty. Tims one extreme
breeds another and the policy of
absolute and tinrestrictcd freedom to
whocvtr puls type to pnper will
bring the extreme uf regulation when
the reactiou sets in.

Reflation ot tho press. however,
is an ohnoxious proccd'.irc when
those who have the power to te

are ptrt'ectly ficc to excrci-.- e

whatever rcirulaiion they sce tit.
Ifcre again liherty beeomes license,
i'iid tlic press sulTers and witli it
those ho are cntitlcd to know the
truth ahout event of concern to
themselvcs as meinbers of the social
body, für suppression is equally as
danirerous as exagKcratiou, uotn
bcingr form, of irresponnibility.

Must the Censor Corne?
It is a dancerous eondition when

one man must decide what another
man is to read or not to rcad and to
any surh censorship newspapers ob-ir-- rt

with the utmost violence. Yet
their editors decide every day what
tlieir readers are to read or not to
read and consider thcmselvcs 'as
actine wtthin their proper powers
The censor is mcrely the editor of
the editors, vested with powers of
exactiv the same sort as those pos
sessed by the editor. The censor is
bound to come in some form or
other if the editors do not respect
the freedom which has been given
them.

President Roosevelt made a most
ietermined eifert to niuzzle the

press but that muzzling would have
been as dangerous as ihe abuse 'of
its crosent freedom by the press,
since it would have been of an
arbitrary and an equally irrespons
ihle kind.
The Power of the News Distributor

The public docs not realize the
enormous power of the press to
misguide public opinion when it
dettrmines to do' so. The average
leader imagines that public opinion,
as far as it is fortned by newspapers,
is formed by the edilorial colurnns
of the papers.

This is an entirely inadequate
view. The editorials of a newspaper,
in fact. have very littlc force in
niouMinir public opinion, for the
rcason that readers in gencral only
read editorials which are in aecord
with their own exiiting views. When
editorials controvert the couvictions
of the reader, the rcader ceases to
read them and buys a, paper which
reflects in its editorials bis own
opinions

It is in the news colurnns that the
newspaper has its greatest power
over public opinion. If it publishes
as a fact, for exaniple, the "news"
that Gcrman soldicrs are gnilty of
outrages, public opinion takes an
anti-Germ- tinge far niore quickly
than from any mimbcr of anti-Germ-

editorials. The fact that no
such outrages have in realty

is unknown to the, readers.
Their "public opinion" is consequent-l- y

based upon the falsehood
at a truth. A conlinued

policy of tai.ireprescntation results
in the formation of a niore or less
violently niarked "public opinion"
which is a great force for evil since
it is acting upon false premises. The
public thu acts contrary to reason

- utitn and so its own ultimate
disadvantagc, sidctrackcd by editorial

rt is not only, however, in actuat
falsehoods that newspaper pollute
public opinion, but m importance
and tone given to the publisbed
matter.
The Jnfluence of the Headline Artist;

liradlinc of a tri'.ational and inis- -

(hararter, by the tue of dif-firc- nt

tie of type, and in the rel-
ative iroinincnce and location ou
the pagc of the p.ipcr of tho variou
item'.

The Manipulation of thrse device,
thoiiKh uncontcionable euoiih be
forc the war, Jias become so flagrant

iiice that even the editor them
fflves appear to icke of it. The
public, neverthcleoi, havittg its
avtniHi to the tiulh largcly closed,
chcrishe its view foundcd oil fakc-hoo- d

and live in iti httlc news-paperl- y

created fool't paraditc of
mininforniation,

A few cxamplet of the "news"
and lack of tiew that is heilig given
to the public of thi country thrtiugh
the press which regards its own free-
dom with buch awe, will serve to
(hninnstrate how little respect the
pres ha for truth and how ready
it Is do deceive it own reader.
Tlit publihinf of ininnforination
dnej not top at new alone, but
also includes the Publication of
f.ike photographs as will be not ed.

I.urid inisrepresentation of a sensa-tinn- al

character makes particularly
wtlcome matter to certain news-
papers. An exaniple of this was

ecn in "The Kissing of the Sword."
Under this headline it wa statcd
that high-voiee- d wonien of title
were chattering over their tea eups
in the bniarUnt hotel in Municli
when into their inidst waggered the
Crown I'rince Rupprccht of liavarin,
with bis sabre newly sharpened and
bis abdonicn girt for war. 11 is wit'e
is represented as running to hiin,
kibsitig bis sabre and shouting,
"liring it back to nie covere! with
blood that I may kiss it again."
And other high-voice- d women
slocked to kiss the sword.

This dirne novclisin only needs to
he nientioiud to have its absurdity
in ade evident. The ide of a crown
princess of Eavaria Meeting her
husband in a hotel i ridiculous to
begin with. I'or her to kiss bis
würd in public is a perforrnance im

pussible outsidc of a moving picture
and the "news" column of the press,
and by its obvions in.probability the
story conlounus lUelf.

Vct the public i its haste does
not stop to criticise such matter.
Doubtlcss Million of Americai.s
still allow thcmsclves to hclieve that
this hiridly descrihed alfair really
took place.
An Example of American Journalism

Its absolute falsity is demonstrated
when the fact is rccalled that the
wife of Crown I'rince Rupprccht
died in Octobcr, 1912. Vancc Thomp-
son was the "noted writer" from
whosc fertile brain this atrocity or
"news" emanated. How niuch cre-den-

is to be p'aeed in bis work
aftcr such a perforrnance? No doubt,
however, he will continue to favor
the public with sundry ensational
fabrications as long as the present
editorial poücy of the papers Pub-

lishing his Material continues.
This writer, in order to show that

Gcrmany had been preparing for the
war for a long time, asserted that the
Alsatian conscripts had been

when their tenn of Service
expired in May. The truth is that
no Gcrman solcher is ever discharged
until late in the fall aftcr camp Ser-

vice and nianeuvers have given his
military education the final polish.

Lies of this kind, whether deliber-at- e

or based upon complete ignor- -
auce of conditions, prepare the mind
of the public for the more sinister
supgestions of another dass of
writers who deliherately attempt to
create bad fechng and to provoke
hostile activitics between friendly
nalions- - For exaniple, the following
appeared in an evening paper not
long' since:

"The American relations of Count
von liemstorfl are watched with the
closest attention. It is believcd that
the Gcrmans will seck an excuse for
frictioii on the siightest provoca
tion."

A large headline said: "Declare
Gcrmany is ready to quarrcl with
the United btates.

Upon what authority did the
editor act in ctrculating such an ob- -

viously troublc breeding asscrtion
Obviously none, when the

are considered. Yet the
reader does not stop to question the
truth or falsity of the Statement. It
is assiinilated without gcrutiny and
helps further to form "public
opinion."

How Real News Is Suppressed.
I'crhaps the most glaring suppres-sio- n

of Information ever practiced
by American newspapers was in the
case of tlic battlc between the Gcr-
mans and Russians ncar Tannenberg

Ortclaburg Gilgenburg. Only an
inkling of the extent of this Conflict
reached the public. Thron gh German
sources hnally the news percolated
that 93,000 prisoners had been taken.
l'inally. it became known that the
dead alone totated 150,000. At length
one New York newspaper printed
an aecount of an eye witness of the
battle:

"The Russian Position was pract-icall- y

this. On the outsidc. the land
sloped up toward the surrounding
entmy; on the inside was a network
of swamps and lakes; on the fourth
side escape was possiblc only
throtigh swamps and boggy streams.
Thcn followed one of the most
friglitful battlcs of history, a battle
which caused some of the German
olTicers to go mad from its very
horrors. The German closed in,
concentrating a tcrriblc fire on the
Russians, who were u nable to man- -
euver their uns which sank in the
mud. liorses and inen became em- -
bogged. The nature cf the region
caused the Kussians to break up into
helpless groups, many of which
forced their way further and further
into the awful swamps."

Ihe Sun was the only paper to
print this description and the read
ers of the other paper remained

rible cene, of warfare in human
liiutory nd a Ruuian duaster of
unnaralleled maguiitide.

It niay be unagined what kind
of public opinion it fortned when
the truth i thns suppressed,

Fak Picturet
"War picture," are publisdicd of the

most ridiculous nature. One howed
"the King of üclgiuni in Conference
with bis General Statt." The picture
was one in realt of the King of
lirlgimn in times of pcace a the
Kticbt of honor at a reception given
by German olficer wearing, as the
picture showed, the l'rus.sian uni-
form. A decoralive feature of the
huilding wa, a German cagle over
the doorway.

N'umerou picture, are publisbed
f Gcrmans cntrcnchcd bring at the

"cncuiy" about to cbarge. These
pictiye are usiially photographs of
pcace nianeuvers, as niay be secn
from the equipincnt, which has not
been ucd , the German army for
a number of years. Further. the
bclnict spikes are thown glistening
in all their splcndor. In times of
war the German oldier pulls a cloth
covering over his hclmet so that no
rcflection will make his presence
known to the eneiny.

"Turkisli" lancers are shown leav-in- g

Constantinople for the front,
following Tmkeys declara-tio- n

of war. These "Turkish" soldicrs
carry the Maltese cross, and are in
realty Rounianian oldier probably
retiirning fron, a nianeuver.

A torpedo rooni of a tubmarine
is illustrated which is in realty a
torpedo chaniber of a battlcship.

A particularly sardonic example of
journalistic insult to public intel-ligcn-

was the Publication of a
picture showing English soldicrs un-
der which were captiont to the es-fe-ct

that "These are the great Eng-
lish soldicrs who continuouslv de- -

I feat the German army." The Gcrman
cclition of the same paper on the
same day used the same illustration
with captions to the effect that
"These are the brave Enelish
solcher who, due to their longer
legs, are continuously running vvay
irom tue Ucrmans at top speed.

The formation of public opinion
in the United States as well as
throughnut the ren of the world
by means of inventions disseminate'l
by the Entihh government throuch
the English press and news agencies
with their cable System is well

by thinking pcople in this
country, to whom such underhandcd
methods are naturally reocllcnt.

Eor instance, George Moore in the
San Francisco Ivxaminer writes

"Europe knows America and we
misiindcrstand Europe through news
bcaring the London date. Xegro
hiiriimg, the Lamorra, bull fights,
the ' Dreyfus case, Russian Jew
slaughters, pass to and fro as 'news
through London.

"Since the establishment of the
Triple Entente London remade the
French character for the world. On
the date of the Entente's beginning.
the myth of French decadence be
came the miracle of French renais-sanc- e.

From the same moment the
'bear that walk like a man' was
transformed by Dr. Dillon and
host of lesser English into a simple
Christian hero.

"Every one remembera the Eng-lish-to- ld

story of the Japanese-Rus--
sian war, that story drove us mad
with admiration for the Japanese,
England's allies; it made us sor
get the great unselfish friendship of
Kussia in the time of our own great
war. rom London the news poured
into our newspapers, always for
Japan till we servcd as England's
tool to help humiliate Russia by a
disastrous pcace and bated the Japan
ese since the next day alter the
treaty was signed."
How the English Press Moulds

Opinion
During the Russo-Japane- se war

the British System of press misin-forrnati-

"fed up' the newspapers
of the United States
matter. We were consequently

our "little brown brothers,"
an admiration which was sensibly
cooled since the truth of the rcla-tio- n

of the United States and the
Japanese had dawned upon the pub-
lic. '

Now that Russia is an ally of
England, Dr. Eliot is trying to have
us belicve that in the brief time
since the massacres of Kishinef,
Russian civilization has been so
grcatly improved that Russia tnay

y be considered the torch
bearer of eulightenment.

Early in the present war this
country was flooded with reports of
mistreatment allcged to have been
suffered by American in Gcrmany.
When the truth came through, these
reports were complctely discredited.
Togethcr with the reports of al-

lcged atrocities in Iiclgium it is
now realized by the American pub-
lic that they were direct lies.

Irvin S. Cobb writes in the Satur-da- y

Evening Post: "Some time back,
I wrote in an article of the Saturday
Evening Post that I had been able
to sind in Belgium no direct proof
of the tnutilation, the torturing and
other barbarities which were charged
against the Germans by the Belgians,
though fully a dozen journalists
both English and, American have
agreed with me saying that their
experience in this regard hat been
the tarne as rnine."

The enormous .effect on public
opinion ot sucn lies cannot be
estimated. The inisrepresentation is
furtbered by the dishonesty of our
daily press, the greatcr part of which
publishes all the lies which emanate
from London, and even goes so far
as tö discant in lengthy editorials
upon the "news" toplrs so publisbed.
lor the most part this is an

of stupidity. as most of the
editors iwallow what comes through

Teutschen dünne Zinnfiguren. Bon
dcnTcutschen waren viele gefallen. Die

Franzosen waren natürlich in zehn
facher Uebermacht. Ich blieb in der
Tür stehen. Ich wagte keinen Schritt
n dies Idyll zu setzen.

Nückkehrend blickte ich noch einmal
aus dem Fenster von Madame Mar
ckand. Und als ich dieses Mal an ih

rein kleinen Schreibtisch vorbeiging,
fiel mein Blick zufällig auf ein Büch
lein mit Goldschnitt, daS mitten zwi
?chen Briefen und Papier lag. ES
oar das Tagebuch der Madame

Marchand.
Ich nahm es in die Hand und off

nete es. Es war ein Tagebuch, das
mit dem 15. März 1912 begann.

Ich saß nun auf Madame Mar
chands kleinem Ecksofa und laS eine

eite nach der andern. Manchmal
pachte ich: Du darfst es nicht. Manch
mal lies es mir hcisz und kalt über
den Rücken. Einmal brach ich ab und
ging zum Bahnhof. Aber unser Zug
fuhr noch lange nicht. Die Soldaten
brieten Hühner auf dem Bahnsteig.
Ich kehrte zurück und las weiter. Ich
sah das Buch von allen Seiten an.
Es war in rotes Leder gebunden und

duftete nach Ambra.
Und wie ich las, stieg mir das Le

len Desiree Marchands immer deut

licher auf. Ich sah ihre Jugend in
Nizza und Paris, ihre Hochzeit, die

Tränen der ersten Enttäuschung, die

ewigen Abende in dieser kleiner.

Stadt, ich hörte ihre langen fruchtlo
;"en Debatten mit dem Fabrikdirektor
und sab sie sitzen und heimlich ihre

Klagen und Wünsche diesem kleinen

Buch: anvertrauen. Und dann fuhr
sie nach Paris eigentlich nur für
drei Wochen aber dann wurde es

vier und fünf Wochen und endlich
zwei Monate. Ich sah sie im Hause
chres Bruders an jenem ersten Abend,
als der Geiger kam. Ich sah sie im,,.
Konzertsaal vor ihm sitzen und wei

nen. Ich hörte sie mit ihrer Schwäge
rin unterhandeln und sah sie tief bis
in die Nacht hin grübeln. Aber dann
niar ihre Kraft zu Ende....

Bon dem, was dann kam, sagte
das Buch nur wenig. Es hatte große
Lücken bis zu ihrer plötzlichen
Wiederkehr, als der Gatte begann.
Verdacht zu schöpfen. Da begannen
die Seiten wieder voller zu werden.
uno io perioniicy, io jur itcn, 0 ganz
nach innen ging dieses Tagebuch, daß
von dem Krieg und seinen ersten Wo

chen gar nichts in ihm stand. Son
dern am Tage der Kriegserklärung
war die ganze Seite weiß geblieben

nur in oer Mitte waren ichrag
und klein und müde zwei Worte hin

gekritzelt: ,Jch möchte..."
Nachdem ich das Tagebuch gelesen

hatte, aina ich an den Schreibtisch
und schrieb folgenden Brief an Ma-- ,
bame Marchand.

Madame:
Im Gefolge des deutschen Heeres

am 25. August dieses schrecklichen

Knegsiahres verlor ich mich
in junger Mann aus Deutschland

hr Haus, m oieie Gemacher, an

diesen Tisch. Am Fenster stehend und
diese wunderbaren Zweige Ihres
Walnußbaumes betrachtend, entdeckte
ich auf Ihrem zerbrochenen, durch-wühlt- en

Schreibtisch plötzlich Ihr
Tagebuch. Madame, ich las dies Ta
gebuch. Aber ich möchte nicht gern,
daß er ein anderer nach mier liest oder

daß es jemand gar mit sich nimmt.
Darum, 'Madame, habe ich das Buch
llr Sie versteckt. Sie werden es fin

den im Zimmer der Kinder auf be

Aardinenbrett des linken Fensters.
Das Zimmer der Kinder habe ich un
berührt gefunden. Und ich schreibe für
mem Landsleute eine Bitte an die

Tür, daß niemand es betritt. Diesen
Brief jedoch gebe ich für Sie drüben
n dem Estairnnet Eecil ab. Adieu,

Madame! A. K.
Ich versteckte das Tagebuch an der

bezeichneten Stelle.

Splitter.
Leute, die sich zu viel gehen Mert,

soll man laufen lassen.
V

Bald kommt nach der Hochzeit für
le die Kochzeit, für ihn die Joch

zeit.
i

Moderne Schriftsieffer sind solch.
deren Werke meist nicht lang modertl
bleiben!

fl
Nturwuner.

Man hört ihn stets als Bräutigam
'

Mein Mäuschen zu ihr saaen.
Doch seit er sie zum Weibe nahm, r

Ta tat er nichts als klagen: , 1

falsch sei sie und voll Grausamkeit,
1

Und beiße gar und kratze i

Ja, aus dem Mäusijicn mit der Zeit
Ward eine rechte Katze, ,


